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wohl eher von unterschiedlichen strategischen 
Überlegungen ausgingen, ist sicher richtig. 
Warum jedoch die Frage nach der Koedukati-
on neue Konjunkturen im Verlauf von Indivi-
dualisierungsprozessen, auf die die Pädagogik 
reagiert, haben kann, wird leider nicht recht 
deutlich. Die aktuelle Diskussion über refle-
xive (nicht: „reflektierte“) Koedukation – als 
pädagogisches Konzept seit ca. 10 Jahren 
entwickelt – wird zwar erwähnt, aber nicht 
historisch verortet. Die Einführungen in die 
Abschnitte zur Mädchenbildung und zur Uni-
versitätsbildung zeichnen sich dagegen durch 
einen differenzierten Kenntnisstand der For-
schung aus. Hier kommen die Herausgeberin-
nen zu eigenständiger Beurteilung der Positi-
onen von Lange und Bäumer. 

Hopf und Matthes haben sich ausschließ-
lich auf die Texte zur Frauenbewegung und 
Mädchenbildung konzentriert. Dieses Editi-
onsprogramm, als kluge Beschränkung dekla-
riert, verrät eine beschränkte Sicht der He-
rausgeberinnen auf die beiden Pädagoginnen. 
Durch die Eingrenzung auf Frauen- und Mäd-
chenbildung sind Hopf und Matthes den be-
kannten Schwächen der Pädagogik in ihrer 
historischen Selbstreflexivität aufgesessen. Im 
Fall von Lange und Bäumer erweist sich das 
als besonders problematisch, da eine geson-
derte Abteilung für die Mädchenbildung auf-
zumachen historiographisch zwar sinnvoll ist, 
aber wenn diese dann außerhalb der pädago-
gischen Debatten der Zeit situiert wird, er-
scheinen die beiden „Klassikerinnen der Päda-
gogik“ eben doch wieder als abseitig. Das 
waren sie aber, wie Schaser umfassend heraus-
gearbeitet hat, gerade nicht. Weder wird im 
Kommentar von den Herausgeberinnen da-
rauf hingewiesen, dass der Erfolg der Reform 
von 1908 im Kontext der Debatte zur gymna-
sialen Bildung gesehen werden muss, noch 
zeigen sie, dass die Weimarer Republik ganz 
neue Wege für die Führerinnen der Frauen-
bewegung in der Bildungspolitik eröffnet hat, 
die weit über das Thema der „Mädchen- und 
Frauenbildung“ hinausgingen. Die Wirkungs-
mächtigkeit der beiden Pädagoginnen Lange 
und Bäumer, die sich auch an deren Beiträgen 
in Reins Enzyklopädie oder im Nohl/Pallat-
schen Handbuch oder an Bäumers Bedeutung 
für die Schulreform der Weimarer Republik 

ablesen lässt, kommt weder durch Auswahl der 
Themen noch durch die Einleitungen in den 
Blick. Die Herausgeberinnen verbleiben auf 
der von der Frauen- und Geschlechterfor-
schung überwundenen Position eines Kom-
pensationsansatzes. Darüber hinaus führt his-
torische Unkenntnis im Detail zu solchen 
Absonderlichkeiten wie der, dass der Natio-
nalökonom Gustav Schmoller zum Doktorva-
ter für Bäumers germanistische Dissertation 
über Goethe gekürt wird. Es drängt sich der 
Eindruck auf: Die „Rehabilitation“ von in der 
allgemeinen Bildungsgeschichte vernachlässig-
ten Autorinnen und Positionen ist inzwischen 
erlaubt, eine Revision des androzentrischen 
pädagogischen Geschichtsbildes im Lichte der 
Geschlechtergeschichte verbieten sich die He-
rausgeberinnen leider. 

Von den beiden hier vorgestellten Arbeiten 
ist das Werk der Fachhistorikerin von schärfe-
rem pädagogischen Verständnis geprägt als das 
der Pädagogikhistorikerinnen. Angelika Scha-
ser ist es gelungen, Helene Lange und Gertrud 
Bäumer aus dem Schatten der Mädchen- und 
Frauenbildungsgeschichte heraustreten zu las-
sen und sie als gewichtige Pädagoginnen der 
Modernisierungsepoche im deutschen Bil-
dungswesens darzustellen, die vom Kaiserreich 
bis 1933 reichte. Die Quellenedition verengt 
dieses Bild leider wieder und reduziert ihr 
Werk auf eine zwar gerechte aber eben kom-
pensatorische Unternehmung zugunsten von 
Mädchen und Frauen.

Prof. Dr. Juliane Jacobi
Univ. Potsdam, Institut für Pädagogik, 
Postf. 601553, 14415 Potsdam

Charlotte Heinritz: Auf ungebahnten Wegen. 
Frauenautobiographien um 1900. König-
stein/Taunus: Helmer 2000. 520 S., € 29,90.

Autobiographien wurden im 18. und 19. Jahr-
hundert vorwiegend von Männern verfasst. 
Doch um die Wende vom 19. zum 20. Jahr-
hundert werden auch in größerer Zahl Auto-
biographien von Frauen veröffentlicht. Char-
lotte Heinritz nimmt diesen Vorgang zum 
Anlass, den Bestand an deutschsprachigen 
Frauenautobiographien zwischen 1890 und 
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1914 zu sichten, bibliographisch zu erfassen 
(S. 476–503) und exemplarisch auszuwerten.

In der Einleitung erläutert sie den Anlass 
und Hintergrund ihrer Untersuchung (S. 11–
16). Sie informiert über ihre Fragestellungen 
(S. 16–18), über den Umfang ihres Materials 
und über die Vorgehensweise und Methode 
der Auswertung (S. 18–25), und sie verdeut-
licht ihr Verständnis von „Autobiographie“ 
(S. 25–27).

Die Fragen, denen sie nachgeht, weisen in 
drei Richtungen: in eine sozial- und biogra-
phiegeschichtliche, in eine literaturgeschichtli-
che und in eine diskursgeschichtliche. Bei der 
ersten geht es um den Zusammenhang ge-
schichtlich und gesellschaftlich bestimmter 
Lebensbedingungen und individuell gegebe-
ner Gestaltungsmöglichkeiten für Frauen in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. In der 
zweiten geht es um die Abhängigkeit und 
Wechselwirkung zwischen persönlicher Er-
zählweise und literarischer Formtradition. In 
der dritten geht es um die Rechtfertigung und 
Eröffnung eines eigenen, von Frauen be-
stimmten Diskurses im Rahmen öffentlicher 
Selbstdarstellung und Selbstvergewisserung.

In ihren Überlegungen zum Verständnis 
von „Autobiographie“ legt sich die Verfasserin 
auf eine enge, sich wechselseitig bedingende 
Verknüpfung von Autobiographie und Bio-
graphie, von erzählter und gelebter Lebensge-
schichte, von Form und Gegenstand fest: „Erst 
durch Erzählungen werden Biographien über-
haupt konstituiert.“ (S. 25) Das ist eine häufig 
wiederholte, aber auch riskante These. Sie be-
ruht auf der Erkenntnis, dass Biographie als 
ein im Horizont des Möglichen gestaltetes und 
bewusst erlebtes Leben unterschieden ist von 
seinem faktischen Verlauf und dass wir, was 
unser Wissen über die Gestaltungsmöglichkei-
ten und Erlebnisinhalte angeht, weitgehend 
auf die erinnernde Vergewisserung und die 
rückblickende Vergegenwärtigung in einer au-
tobiographischen Erzählung angewiesen sind. 
Doch das bedeutet nicht, dass Erinnerung und 
Erzählung übereinstimmen müssen und dass 
die Gestaltung der Erzählung mit der Gestal-
tung des gelebten Lebens identisch ist. Die 
Ineinssetzung von Form und Inhalt der ein-
zelnen Autobiographie erzeugt eine Ambiva-
lenz und Unsicherheit in der vorrangigen Ziel-

richtung der Untersuchung, im Zuschnitt des 
Gegenstandsbereichs und in der Auswahl des 
Materials.

So erweckt der Titel des Buches auf den 
ersten Blick die Erwartung, man würde hier 
etwas über das Leben oder die Entwicklung, 
die Kindheit und Jugend von Frauen um 1900 
erfahren, wie beispielsweise in den Untersu-
chungen von M. Seyfarth-Stubenrauch (1985) 
und D. Klika (1990) oder in der autobiogra-
phischen Sammlung von R. Pörtner (1989). 
Doch der inhaltlich erfasste Zeitraum ist ein 
anderer als der formal bestimmte. Er reicht 
von dem Geburtsjahr 1803 (Elisabeth Jonas) 
bis zum Geburtsjahr 1878 (Emmy Freund-
lich). Der Schwerpunkt der Geburtsjahre liegt 
zwischen 1830 und 1850. Das bedeutet: Beein-
druckende Zeitereignisse in der Kindheit und 
Jugendzeit sind die Revolutionsjahre 1848/49 
und die Kriege der nationalen Einigung 1866 
und 1870/71. Es ist die Zeit der Eisenbahn, der 
Petroleum- und Gasbeleuchtung und der 
„Gartenlaube“, der wachsenden Industrialisie-
rung, der wirtschaftlichen und rechtlichen 
Emanzipation des Bürgertums, auch der bür-
gerlichen Frauen, der Erweiterung der Bil-
dungsangebote und des Bildungshorizonts 
und der Ausgestaltung einer überregionalen 
Öffentlichkeit in Presse, Literatur und Veran-
staltungen.

Die Untersuchung gliedert sich in sieben 
Kapitel. Im ersten gibt die Verfasserin einen 
Überblick über die Quellenlage und das von 
ihr gesichtete Material. Das sind ca. 350 auto-
biographische Veröffentlichungen von nahezu 
250 Autorinnen. Sie präzisiert das Auswahlkri-
terium „Autobiographie“ im Sinne der Defini-
tion von Ph. Lejeune (1973/1983): Identität 
von Autorin, Erzählerin und Hauptfigur sowie 
rückblickender Bericht über ein individuelles 
Leben (S. 34). Im Rahmen dieser Definition 
unterscheidet sie innerhalb ihres Materials ei-
ne Vielzahl von Textformen. In diesem Kapitel 
dominiert die formale Seite und das literatur-
wissenschaftliche Interesse.

In den folgenden fünf Kapiteln (II–VI) 
treten dann mehr die inhaltliche Seite und das 
soziologische und lebensgeschichtliche Inte-
resse in den Vordergrund der Untersuchung. 
Aus der großen Zahl von Autobiographien hat 
die Verfasserin zwanzig für ihr Erkenntnisinte-
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resse repräsentative Beispiele ausgewählt und 
in fünf Gruppen jeweils einem zentralen 
Lebensthema zugeordnet: Familie, Beruf, Po-
litik, Dichtung, Musik. Die Auswahl erlaubt 
es ihr, einzelne Autobiographien sowohl in 
charakteristischen Formulierungen und signi-
fikanten Situationen wie auch in ihrer Ge-
samtgestalt nach dem Verfahren der Sequenz-
analyse (U. Oevermann u.a. 1980) ausführlich 
und Schritt für Schritt vorzustellen. Und die 
Gruppierung um ein zentrales Lebensthema 
ermöglicht es, die Einzelanalyse nach dem 
Verfahren des kontrastierenden Vergleichs 
(Glaser und Strauss 1965, 1967) in eine Typo-
logie zu überführen und so zu verallgemei-
nernden, über die individuelle Lebensge-
schichte hinausweisenden Aussagen zu kom-
men.

Die Auswahl und damit die Typenbildung 
basieren auf der Annahme, dass ein Interesse 
an autobiographischer Selbstvergewisserung 
und an autobiographischen Veröffentlichun-
gen da einsetzt, wo sich Individuen aus der als 
naturwüchsig und selbstverständlich angese-
henen Einbindung in soziale Gruppen und 
Ordnungen in krisenhaften Entwicklungen lö-
sen und eigene Wege gehen (S. 13). Dies trifft 
im 19. Jahrhundert zunehmend auf Frauen 
aus dem Bürgertum und dem niederen Adel 
zu. Sie versuchen, sich aus der Bindung an ei-
ne Eltern- oder Gattenfamilie – erfolgreich 
oder auch misslingend – zu befreien und der 
gleichsam von Natur gegebenen Bestimmung 
zur Ehefrau und Mutter zahlreicher Kinder 
bzw. zur lebenslang fürsorglichen Tochter und 
Tante andere Lebenspläne entgegenzusetzen: 
der Not folgend oder aus freiem Entschluss. 
Gegen Widerstände, Vorurteile und Selbst-
zweifel, aber auch unterstützt von aufgeschlos-
senen Eltern, Brüdern, Freunden, Gatten oder 
Gönnern, suchen sie sich Wege zu bahnen in 
Revieren, die bis dahin nur Männern offen 
standen – in selbstständigen Berufen, in jour-
nalistischen und politischen Aktivitäten und 
in der Kunst.

Damit wird die Frage, ob sich denn „weib-
liche Bestimmung“ und außereheliches, au-
ßerfamiliäres Engagement in einem Beruf 
oder in der Kunst miteinander vereinbaren 
ließen oder einander ausschlössen und wel-
ches von beidem dann dem anderen aufzuop-

fern sei, zu einem zentralen Inhalt autobio-
graphischer Reflexion. Selbst Frauen, die sich 
wie Elisabeth Jonas und Adelheid Sturm für 
Familie und Ehe entscheiden, tun dies im Be-
wusstsein anderer Möglichkeiten und mit dem 
Anspruch einer über die Familie hinausrei-
chenden Wirksamkeit an der Seite ihres Man-
nes. Eine Ausnahme bilden die dem Lebens-
thema Politik zugeordneten Autobiographien: 
Hier stehen im Mittelpunkt der autobiogra-
phischen Reflexion andere Fragen. Bei den aus 
dem Bürgertum stammenden Frauen wie 
Emmy Freundlich und Therese Schlesinger ist 
es die Frage, wie sie den in der Kindheit einge-
sogenen Idealen in ihrem späteren Leben eine 
tätige Realität zu verleihen vermöchten. Und 
bei den Frauen aus der Arbeiterschicht wie 
Anna Maier, Adelheid Popp und Anna Alt-
mann ist es die Frage, wie man die Einsicht 
und Kraft gewinnt, sich gegen die anfangs als 
gottgewolltes Schicksal hingenommene Aus-
beutung durch Fabrikbesitzer zu wehren und 
für eine gerechtere Gesellschaft zu kämpfen. In 
allen Einzeluntersuchungen ist die Aufmerk-
samkeit vor allem auf die „autobiographiestif-
tenden Momente“ (S. 120), die kritischen 
Schlüsselszenen (S. 24 und 438ff.) und die 
rechtfertigenden Argumente oder Stilisierun-
gen (S. 150ff., 291ff.) gerichtet.

In ihrem zusammenfassenden Schlusska-
pitel geht die Autorin noch einmal auf zwei 
Punkte ausführlicher ein. Der erste betrifft den 
Charakter ihrer Typologie der zentralen Le-
bensthemen: Sie sucht nicht, wie die ver-
gleichbaren Typologien von Spranger, Uhlig 
und Thomae (S. 434ff.), anthropologische 
Grundformen oder psychologische Kategorien 
zu erfassen. Sie lenkt den Blick vielmehr auf 
lebensgeschichtlich bedeutsame Entscheidun-
gen in sozialen Konfliktsituationen. Sie ver-
weist nicht auf Idealtypen oder Wesensbe-
stimmungen, sondern auf konkrete, geschicht-
lich und gesellschaftlich bestimmte Lebens-
probleme und Kraftfelder. Ihre Typologie ist 
nicht systematisch, sondern empirisch ange-
legt, und das heißt: sie ist prinzipiell offen. 
Andere zentrale Lebensthemen sind denkbar: 
Ehekonflikte und außereheliche Liebesbezie-
hungen, Wissenschaft und Forschung, Reisen 
und Entdeckungen oder persönliche Krank-
heiten und Behinderungen. Warum fehlen sie?
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Der zweite Punkt betrifft den Zusammen-
hang von zentralen Lebensthemen und auto-
biographischen Schreibformen. Hier finde ich 
das Ergebnis wenig überzeugend: Anders als 
literarische Produktionen wie Gedichte, Dra-
men oder Romane orientieren sich Autobio-
graphien kaum an literarischen Vorbildern 
und Traditionen. Zumindest müssten solche 
Rückgriffe nachweisbar sein. Es ist sehr un-
wahrscheinlich, dass Anna Meyer oder Adel-
heid Popp, als sie ihre Erfahrungen und Erin-
nerungen aufschrieben, Augustinus gelesen 
hatten (S. 279ff.) oder an die Apostelgeschich-
te dachten (S. 282ff.). Autobiographien wur-
zeln weniger in literarischen Traditionen als in 
der erinnernden Besinnung im Tagebuch-
schreiben oder in der mitteilenden Vergegen-
wärtigung im Erzählen unter Weggefährten. 
Sie erschaffen ihre Gattungsmerkmale gleich-
sam immer wieder aus dem Lebenszusam-
menhang neu. Dabei können sie auch andere 
Textsorten nach Bedarf aufnehmen und ein-
schmelzen – Briefe, Angaben zur Person, 
Chroniken, Werkverzeichnisse oder Auszüge 
aus Dokumenten und eigenen Artikeln oder 
Schriften. Auszunehmen sind vielleicht Dich-
terinnen und an Heilige Schriften und Lieder 
gewöhnte Kirchgängerinnen.

Doch dieser Einwand betrifft lediglich ein 
Nebenresultat der Untersuchung. Insgesamt 
ist dies ein lesenswertes Buch – vielleicht auch, 
weil das bisweilen etwas langatmige Verfahren 
der sukzessiv fortschreitenden Textanalyse 
sehr viel Originalton einbringt und somit dem 
Leser nicht nur anschauliche Einblicke in 
zwanzig interessante einzelne Lebensgeschich-
ten gewährt, sondern im Ganzen auch Ein-
sichten in die Veränderung des Selbstbewusst-
seins von Frauen in der beginnenden Moder-
ne. Es ist erstaunlich, wie wenig noch sich das 
Streben nach Selbstständigkeit und Ebenbür-
tigkeit in dieser Phase ausdrücklich und ag-
gressiv gegen die Männer richtet.

Prof. Dr. Theodor Schulze
Wemkamp 17, 33739 Bielefeld

Dietrich Benner/Herwart Kemper: Theorie 
und Geschichte der Reformpädagogik. Teil 1: 
Die pädagogische Bewegung von der Aufklä-
rung bis zum Humanismus; Teil 2: Die Päda-
gogische Bewegung von der Jahrhundertwen-
de bis zum Ende der Weimarer Republik. 
Weinheim/Basel: Beltz – Deutscher Studien 
Verlag 2001 (2. Aufl. 2002) bzw. 2002. 320 S. 
bzw. 366 S., je € 24,90.

Dietrich Benner/Herwart Kemper (Hrsg.):
Quellentexte zur Theorie und Geschichte der 
Reformpädagogik. Teil 1: Die pädagogische 
Bewegung von der Aufklärung bis zum Hu-
manismus; Teil 2: Die Pädagogische Bewegung 
von der Jahrhundertwende bis zum Ende der 
Weimarer Republik. Weinheim/Basel: Beltz –
Deutscher Studien Verlag 2000 bzw. 2001. 
458 S. bzw. 502 S., je € 39,–.

Das vorliegende Sammelwerk, bestehend aus 
einer mehrbändigen Monographie und einer 
ebenfalls mehrbändigen Quellensammlung, 
von dem bereits die beiden ersten Teile er-
schienen sind und dem in Kürze noch ein 
dritter Teil hinzugefügt wird, belegt nicht nur, 
wie lebendig die Allgemeine Pädagogik als 
akademische Disziplin im deutschen Sprach-
raum ist, sondern auch die Dynamik, die sich 
unter dem Impuls von Dietrich Benner an der 
Humboldt-Universität zu Berlin entwickelt 
hat. Im Anschluss an sein Standardwerk 
Hauptströmungen der Erziehungswissenschaft
hat Benner nun gemeinsam mit seinem Erfur-
ter Kollegen Herwart Kemper eine didaktisch 
unterbaute Variante zur Reformpädagogik 
vorgelegt. Ohne Zweifel können die breit 
angelegten Abhandlungen (Theorie und Ge-
schichte der Reformpädagogik, im folgenden 
mit TuG abgekürzt) als Grundlagenlektüre für 
Vorlesungen eingesetzt werden, während die 
dazugehörigen Quellentexte (Q) problemlos in 
Übungen, Seminaren, begleitenden Selbststu-
dien u.ä. eingesetzt werden dürften. Sogar für 
die wissenschaftliche Forschung sind sie nicht 
unwichtig, weil neben Standardtexten viele 
bisher nicht veröffentlichte Quellen aufge-
nommen wurden, was ein nicht zu unterschät-
zendes Verdienst ist (dies gilt allerdings eher 
für den ersten als für den zweiten Teil).

Die Bände sind das Ergebnis einer jahre-
langen, von der Deutschen Forschungsge-


